
GESUCHT

wird unbedingt lebendig

KERRESQUIN DE VILAQUE

wegen besonders schändlicher Handgreiflichkeit an P rinzessin 

Camilda von Malas, wegen Verbreitung unzüchtiger Sc hriften, des 

notorischen Erzählens infamer Lügen, des Verübens a nstößiger 

Streiche, der Beleidigung und der außergewöhnlichen  Frechheit 

gegenüber hohen Damen und Herren.

100 GOLDDRACHEN BELOHNUNG

für sachdienliche Hinweise die zur Ergreifung des Ü beltäters 

führen. Aussagen, Hinweise und Fragen nimmt die Sta dtwache von 

Malas entgegen.



2

Meine Reise nach Freihafen 

von 

Kerresquin de Vilaque

Wie  dem  geneigten  Leser  sicherlich  bekannt  ist,  ken nt  meine 

Reiselust  keine Grenzen. Vor  allem nachdem meine ne uste amouröse 

Beziehung mit Camilda, der Tochter des Vizekönigs d es Stadtstaats 

von Malas, ein rasches Ende gefunden hatte. 

So  erlaubte  ich,  Kerresquin  de  Vilaque,  Dichter,  En tdecker  und 

Abenteurer,  mir  ein  Pferd  aus  den  vorzüglichen  Stäl len  des 

Vizekönigs  auszuborgen,  es  mit  einem  Fässchen  Wein  und  einem 

Beutel  mit  Abschriften  meiner  himmlischen  Werke  zu  beladen  und 

Malas so rasch wie möglich zu verlassen. Trotz der  Last  die ich 

ihm aufbürdete, trug mich das stattliche Ross schne ll von dannen. 

Dieser Umstand darf als glücklich angesehen werden,  denn ich hatte 

absichtlich versäumt um Erlaubnis zu fragen, als ic h das edle Tier 

vom  Platz  ritt.  Doch  bevor  mich  der  geneigte  Leser  einen  Dieb 

schimpft,  sei  diesem  empfohlen  sich  einmal,  nur  ein mal,  in  die 

Fänge  der  bürokratischen  Kaste  von  Malas  zu  begeben .  Schon  die 

simpelsten  Unternehmungen  müssen  bürokratische  Prot okolle  über 

sich  ergehen  lassen,  die  einen normalen  Menschen  in  den  Irrsinn 

treiben  können.  Doch  ich  gebe  zu,  die  verlorene  Uns chuld 

Prinzessin  Camildas  -  sie  konnte  meinem  Charme  als  Künstler 

einfach  nicht  widerstehen  -  war  ein  drängender  Grun d  für  meine 

schnelle Abreise.

Einige Tage strammen Galopps später,  erreichte ich die  Ausläufer 

des  Schmetterlingplateaus.  Jene  sagenumwobene  Anhöh e  deren 

Eroberung bisher keinem König, Tyrann oder Kriegshe rr gelang. Mein 

Ziel war natürlich die schwimmende Stadt Freihafen.  Freihafen, in 

der  Tat  ein  freier  Hafen,  befand  sich  auf  dem  Kangh strom.  Der 

Kangh fließt  durch die  Mitte  des Schmetterlingplate aus und teilt 

eben dieses in zwei. Das Plateau auf dem Landwege z u bereisen war 

nicht ungefährlich, wie ich feststellen musste als mich eine Horde 

wilder Kriegerinnen überfiel. Über diese drallen Fr auen waren mir 
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bereits  allerlei  Erzählungen und Gerüchte bekannt.  Doch nun kann 

ich einiges bestätigen und anderes widerlegen. Zum einen, ja, sie 

pflegen sich in der Tat sehr spärlich zu kleiden un d zum anderen, 

nein,  ihre  Reittiere  sind  keine  Feuer  spuckenden  Ei nhörner, 

sondern edle Schimmel.

Obwohl  diese  Furien  mich  einkreisten  und  mich  mit  i hren  Speeren 

und  Beilen  schnell  zur  Aufgabe  zwangen,  war  etwas  i n  meinem 

Verstand  hocherfreut  ihnen  begegnet  zu  sein.  Leider  beherrschte 

ich  ihre  Sprache  nicht,  doch  ein  Deuten  mit  dem  Spe er  war  gut 

genug als Weisung. 

Die üppigen Weibsbilder brachten mich in ihr primit iv befestigtes 

Lager, wo ich gefesselt ihrer Königin vorgeführt wu rde. Natürlich 

hatte  ich  mir  während  des  Weges  allerlei  wollüstige  Handlungen 

ausgemalt  –  denn  wozu  sonst  sollten  knapp  bekleidet e  Amazonen 

schon einen Mann gefangen nehmen – so dass mein sta ndfesteres ich 

sich  als  prächtige  Hosenbeule  zwischen  meinen  Beine n  vorstellte. 

Das  fiel  der  Königin  der  anmutigen  Damen  offenbar  a uf.  Ich 

verstand zwar ihre Worte nicht, aber ihre zahlreich en Fingerzeige 

die  stets  zwischen  meinen  Beinen  zielten,  waren  nic ht  zu 

übersehen.  Da zog eine  Kriegerin  ihren  Dolch  und ba ute  sich  vor 

mir auf. Ich dachte schon, mein letztes Stündlein s ei geschlagen, 

als sie Hand anlegte, doch die Klinge zerschnitt nu r meinen treuen 

Gürtel. Als die Amazone zurücktrat um ihre Arbeit z u begutachten, 

rutschte  mir  prompt  die  Hose auf  die  Stiefel.  Bei  m einer  Flucht 

aus  dem Palast  des  Vizekönigs war  keine  Zeit  mehr  g ewesen einen 

Lendenschurz  anzulegen,  so  dass  ich  nun  in  aller  Na ckt-  und 

Steifheit  vor  den  Damen  stand.  Das  Nacktsein  vor  za hlreichen 

Frauen trieb mir  prinzipiell  keine Schamesröte mehr  ins Gesicht, 

denn diese hatte ich bereits bei  meinen zahlreichen  Besuchen der 

legendären Thermen von Zilis abgelegt, doch ich mus s dem geneigten 

Leser gestehen, dass das plötzliche Auflachen der K riegerinnen und 

ihrer  Königin  schon an  meiner  Seele  kratzte.  Nun is t  der  Körper 

eines Dichter sicherlich nicht der eines sagenhafte n Helden, aber 

mickrig  ist  er  nun  auch  wieder  nicht.  Das  schienen  die  wilden 
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Damen allerdings anders zu sehen. Ihr Amüsement gin g eindeutig auf 

meine  Kosten  und  ich  fragte  mich,  von  welch  gewalti g  behangenen 

Recken sich diese Weibsbilder üblicherweise betten ließen. 

Doch  bevor  dieser  Mumpitz  zu  lange  anzudauern  droht e,  hatte  die 

Amazonenkönigin die Güte sich endlich die Tränen au s den Augen zu 

wischen  und  die  Gruppe  fortzuschicken.  Man  brachte  mich  in  die 

Mitte des Lagers, wo ich unangenehmerweise an einen  Pfahl gebunden 

wurde. Dort durfte ich – mit heruntergelassenen Hos en – auf mein 

Schicksal  fristen.  Ich  sah  wie  einige  Kriegerinnen  mein  Pferd 

entluden. Der Beutel mit meinen Werken wurde kopfüb er entleert, so 

dass  die  teuren  Pergamentrollen  im  Dreck  landeten.  Diese 

Respektlosigkeit vor besonders großen Kulturgütern schmerzte mich. 

Doch ich versuchte mich damit zu trösten, dass die Amazonen zwar 

dem  Augenschein  nach,  der  Traum  eines  jeden  Mannes  waren,  ihre 

Geisteshaltung  aber  eher  rückständig  und  kulturlos  war.  Das 

Weinfässchen  hingegen,  zog  eine  große  Aufmerksamkei t  auf  sich. 

Kriegerinnen  und  Krieger  scheinen  sich  diesbezüglic h  nicht  sehr 

von einander zu unterscheiden. Nachdem das Fässchen  und der leere 

Beutel  in  ein  großes  Zelt  gebracht  worden war,  ging en die  Damen 

ihren  jeweiligen  Beschäftigungen  nach.  Die  Amazonen  des 

Schmetterlingplateaus  ernährten  sich  von  der  Jagt  u nd  stellten 

ihre eigene Kleidung und ihre eigenen Waffen her. S ie waren sogar 

des  Schmiedens  mächtig.  Von  meiner  Position  aus,  ko nnte  ich  die 

Arbeit der vom Schweiß glänzenden Muskeln der barbu sigen Schmiedin 

überaus gut beobachten. Ich war erstaunt darüber wi e geschickt sie 

den  Hammer  schwang  und  wie  erregend  ihre  Physis  nac hwippte.  Bei 

einer  anderen  Gelegenheit  hätte  ich  zu  gerne  versuc ht  ihr  das 

Spiel  von  Ross  und  Reiterin  beizubringen,  aber  ich  war  nichts 

weiteres als ein uninteressanter Gefangener.

Mit dem Anbruch des Abends zogen sich immer mehr Kr iegerinnen in 

das große Zelt zurück um einer kalten Brise zu entg ehen. Als sich 

selbst die Wächterinnen auf den Palisaden zurückzog en, dachte ich, 

dass mich eine kalte Nacht erwarten würde, der ich mich halbnackt 

stehend, stellen müsste. 
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Der  Mond  stand  bereits  am  Himmel  als  eine  mir  wohlb ekannte 

Kriegerin das große Zelt verließ. Ihr Gang war unsi cher, doch als 

sie  vor  mir  stand,  umklammerte  sie  den  vermaledeite n  Dolch. 

Zähneklappernd, natürlich nur vor Kälte, erwartete ich ein zweites 

Mal das Urteil dieser Furie, welches sie zweifellos  mit dem Dolch 

zu  fällen  pflegte.  Würde  es  diesmal  mein  Leben  sein ,  oder 

vielleicht  doch  nur  mein  Hemd? Wenn  sie  letzteres  n ehmen  würde, 

sollte  ich  mich  offensichtlich  zu  Tode  frieren.  Als  ob  ihre 

inneren  Dämonen  sich  noch  beraten  würden,  musterte  sie  mich  von 

oben nach unten.  Ich  fand nicht,  dass  es  da  viel  zu  sehen gab, 

selbst  mein standfestes ich hatte sich aufgrund der  immer kälter 

werdenden luftigen Umgebung, von seiner Pracht vera bschiedet.  

Da  legte  sie  erneut  Hand  an  und  zerschnitt  meine  Fe sseln.  Ich 

wurde  gepackt  und  zum  Zelt  gezerrt.  Erfreulicherwei se  gelang  es 

mir dabei meine Hose hochzuziehen, so dass ich das Zelt wenigstens 

mit einer gewissen Würde betreten konnte. 

Innerhalb  des  Zeltes  fand  gerade eine  Art  Festivitä t  statt.  Mir 

drang der angenehme Duft von gebratenem Wild in die  Nase und ich 

erkannte, dass die holden Damen zudem mein Weinfäss chen angebohrt 

hatten. Das Gelage war damit im vollen Gange. 

Ich muss etwas perplex dagestanden haben, bis man m ich schließlich 

auf eine Sitzbank quetschte. Links von mir saß die Schmiedin mit 

ihrer  begnadeten  Physis  und  rechts  hatte  die  Kriege rin  mit  dem 

Dolch  Platz  genommen.  Die  Königin  konnte  ich  am  End e  der  Tafel 

sichten  und  meine  Erfahrung  mit  dem  hochprozentigen  malasischen 

Wein  verriet  mir,  dass  die  Damen  nicht  mehr  die  vol lkommenen 

Herrinnen  ihrer  Sinne  und  Handlungen  waren.  Mir  war  zwar  nicht 

klar,  warum  ich  an  dem  Gelage  teilnehmen  durfte,  ab er  dieses 

Schicksal  war  dem Pfahl  ohne weiteres  vorzuziehen.  So  griff  ich 

nach Braten und Wein, ließ bei  letzterem jedoch Vor sicht walten, 

während  die  Amazonen  keinerlei  Rücksicht  nahmen.  Nu n  steht  die 

Anmut  dieser  holden  Damen  keinesfalls  in  Frage,  abe r  ihre 

Tischmanieren  wären  sogar  in  den  billigsten  Bordell en  von  Zilis 

missbilligend  aufgenommen  worden.  (Der  geneigte  Les er  darf  mir 
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gefahrlos  glauben,  denn  ich  schreibe  mit  der  Weishe it  des 

Kenners.)

Ich  kann  nicht  sagen,  zu  welcher  Unstunde  es  gescha h,  aber  die 

Schmiedin  war  schon  bäuchlings  zur  Seite  über  mich  gekippt,  so 

dass ihre beachtlichen Wülste auf meinen Schoß ruht en. Nur durch 

einen Akt eiserner Willenskraft konnte ich mein sta ndfesteres ich 

im  Zaum halten,  damit  es  nicht  unverschämt  anwuchs.  Als  endlich 

auch  meine  Freundin  mit  dem  Dolch,  als  eine  der  let zten 

Kriegerinnen  von  der  Bank  purzelte,  kam  es  mir  doch  wie  eine 

Erlösung vor. Ich entschloss mich den Lehren des Me isterstrategen 

Kolok  zu  folgen  und  wagte  einen  geordneten  Rückzug  aus  meiner 

ausweglosen Lage.

Vorsichtig  befreite  ich  mich  von  der  Schmiedin,  ohn e  dass  sich 

meine Hände unsittlich verirrten. (In solchen Sache n bin ich ein 

Ehrenmann!)  Mit  geschickten Fingern streifte  ich da nn der  Dolch-

Kriegerin den Gürtel ab. Das erschien mir nur gerec ht, nachdem sie 

meinen  zerschnitten  hatte.  Den  Gürtel  angelegt,  erg riff  ich  den 

leeren  Beutel  bevor  ich  das  Zelt  verließ.  Die  Brise  war  noch 

kühler  geworden  und  ich  dachte  daran,  wie  grausam  i ch  am 

Marterpfahl hätte frieren müssen. Meine kostbaren W erke lagen noch 

auf dem Boden verstreut. Rasch steckte ich sie in d en Beutel und 

holte mein Pferd. Es war immer noch malasisches Eig entum und das 

konnte  ich  doch  nicht  einfach  so  den  Amazonen  überl assen.  Fast 

hätte  ich mich  auf  den Sattel  geschwungen,  doch ich  hielt  inne. 

Sollte ich einfach so fortreiten? Gehörte es nicht zu den Aufgaben 

des Poeten, Kultur den Kulturlosen zu bringen? Ich entschloss mich 

kurzerhand den holden Damen eines meiner Werke zu ü berlassen. Wer 

weiß vielleicht würden sie irgendwann die Sprache u nd die Schrift 

des zilitischen Kaiserreichs lernen? In diesem Fall e wären sie vom 

Glück beschert, ein bedeutendes Werk bildender Kuns t zu besitzen. 

Jedenfalls  wählte  ich ein  besonderes Stück aus mein em Repertoire 

aus und legte es in das Zelt der Königin. Ein Absch iedsgeschenk, 

sozusagen.

Danach stieg ich wie der Blitz auf den Sattel und g ab dem Gaul die 
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Sporen. Die ganze Nacht ritt ich durch und als der Morgen graute, 

hatten  mein Pferd  und ich ein  Tal  erreicht.  Unter  u ns  glitzerte 

Freihafen im Licht der aufgehenden Sonne.       


